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kleinere Wappen, nämlich diejenigen der mit Biel verbündeten
Städte Bern, Freiburg und Solothurn. Die Form der Wappenschilde

Freiburg und Solothurn ist arg missverstanden worden,
so dass Solothurn statt rot und weiss geteilt, in weissem Felde
einen roten Balken zeigt. In -gleich sinnstörender Weise ist
mit dem Wappen Freiburgs verfahren worden. Das Steinmetzzeichen

zwischen den Wappen Bern und Solothurn scheint
dasjenige des Maurers und Steinhauers Bunkert, eines Schwiegersohnes

des alten Maurers Konrad Schwab zu sein.
Wir können unsern heraldischen Rundgang durch die

Altstadt Biels nicht schliessen, bevor noch aufmerksam gemacht
worden ist auf das vom Glasmaler Jakob Herold entworfene
und von Michel Wumard in Stein geschlagene Stadtwappen,
mit den zwei geharnischten Wappenhaltern, das 1565 bei einer
Verstärkung des Unterbaues des Obertores über dem äussern
Torbogen eingesetzt wurde. Dem gleichen Steinmetzen und
Werkmeister, dem wir auch den Pannerträger auf dem
Ringbrunnen verdanken, ist auch das Wappen am Haus der Waldleute,

dem jetzigen Kunsthaus, zuzuschreiben. Andere Wappensteine

mit dem Bieler Stadtschild befinden sich am runden
Turm an der obern Ecke der alten Stadtmauer an der Rot-
schette, am Kapital des Ringbrunnens, am altern Bielhaus zu
Vingelz und an der Gartenmauer des Bielhauses zu Ligerz.

Ein Kulturbild vom Bielersee aus dem 18. Jahrhundert.
Von A. Scheurer, alt Regierungsrat, Gampelen.

Im Jahre 1764 beauftragte die Berner-Regierung die Pfarrer
des Landes mit der Vornahme einer Volkszählung, verbunden
mit der Beantwortung einer Reihe von Fragen, betreffend die
Armenverhältnisse sowie die religiösen und sittlichen Zustände
in den Gemeinden. Die Fragen hatten folgenden Wortlaut:

1. Ist die Zahl der Armen wirklich grossi
2. Fehlt es ihnen an Lust und Gelegenheit zur Arbeit?
3. Welche Handreichung wird ihnen von der Gemeinde oder

der Obrigkeit geboten?
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Kisiuers Wsppsu, uämiiek ciiejsnigsn üer mit iZisi verkündeten
stäüt« Lern, Krsiburg unü soiotkurn. Ois Dorm cier Wappsn-
sckiicie Lreiburg nbü soiotknrn ist arg missvsr8tauc1su worüeu,
80 ll»88 soiotkuru 8tatt rot unci wsi88 geteilt, in weissem Ksicie
«insn rotsu BaiKeu seigt. I« gieiek sinustoreucler Wsi8s i8t
ruit cisni Wappsn KrsiKurg3 vsrtakrsn worcisn. Os8 stsinmsts-
ssiek«n swi3«Ken cisn Wappsn Lsrn unci soiotknrn sekeint
üa8jenigs ci«3 Nsurer3 nnü3tsinksnsr8 BnnKert, ein«3 sebwieger-
8«Kus8 ciss ait«u Nanrer3 Konraci scbwab su 8«1u.

Wir Könneu uu3«ru Kera1cii8ek6u linncigaug üureb ciis Ait-
8tacit iZisl3 nickt 8«niis88sn, bevor uoek aufmerksam gemaebt
worcieu ist ank c!ä8 vom Oiasmaier ^akob Hsrolci eutworteue
uuci von Nickel Wumarci in stein geseKIsgsus stacitwappsu,
mit cien swei gekarniscktsu Wappeubaiteru, clss 1565 bei sinsr
Verstärkung cis8 Ontsrbaus3 ciss Obertors8 übsr cism än88sru
'l'orbogsu singssstst wurcle. Dem gisiebsu steinmstssu uuci
Werkmeister, cism wir aueb cisu panuertrügsr auf cism Bing-
brnnnsn vsrcianksn, ist aneb cias Wappsn am Hans cier Wsici-
Isuts, ciem jstsigen KuustKau8, susn8«Kreibsu. Auclsr« Wappeu-
steine mit ciem Visier staciwckilci dsüncieu sicK am ruucisu
Lurm an cisr «beru KeK« üsr alteu stacitmaner au üsr But-
8eb«tts, am Kapital ciss BingKruunsn8, arn altern LieiKau8 su

Vingsis unü au üsr Oartsumauer üss öisIKausss su Ingers.

Liu Xulturdilä voru LislsiMö ML äsiu 18. ^awuuuäört.
Von ^. 8 L K s u !'e I', »It Regierungsrst, cZsmvelen,

Im dabre 1764 Ksauttragte üie Lerner-Kegierung 6ie Btarrer
cis« Lancies mit cier Voruanme eiuer VolKssäKlnng, verbnncisn
mit cier Beantwortung einer Reibe von Kragen, betrsttsnü 6ie
Armenverüäitnisse 8«wis ciie religiösen nnci 8ittiielren An8tüncie

in gen Osmeincien. Die Kragen Katten toigenclen Wortlaut:
1. Ist üie AaKi cier Armen wirkiiek gro»8?
2. KeKit es iknen an 4,u8t nuü Oelsgenbeit «ur Arbeit?
3. WeieKe HanüreieKnng wirci iknen vou cier Oemeincle ocler

cier Obrigkeit geboten?
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4. Was sind für Anstalten zur Auferziehung der Kinder und
zu ihrer Anweisung zur Arbeit gemacht1?

5. Mit welcher Arbeit können die Armen an dem Ort selbst
beschäftigt werden1?

6. Welches wären für diese Absicht die besten und ratsamsten

Massregeln?
7. Wie werden die ganz elenden Leute und dürftigen Greise

verpflegt?
8. Wie sind die Sitten der Einwohner in Absicht auf die

Massigkeit umd gute Haushaltung beschaffem?

9. Befleissem sie sich des Landbaues mit Kenntmis umd
Verstand?

10. Zeigen sie Neigung und Verstand zu anderem Verdienst?
11. Wie ist überhaupt in dem Bezirk der Gemeinde das Ver¬

hältnis des gebauten Landes zu dem ungebauten,
absonderlich zu den Allmenden?

Ein Teil der eingelangten, im Staatsarchiv aufbewahrten
umd namentlich in kulturhistorischer Hinsicht grosses Interesse
darbietenden Berichte zeichnet sich durch eine verständnisvolle
Behandlung der in den Fragen enthaltenen Materien aus, und
zu diesen gehört besomders derjenige des Pfarrers Uriel
Freudenberger von Ligerz.

Uriel Freudenberger aus Bern, geb. 1709, ordiniert
1736, wurde Pfarrer im Inselspital 1738, in Frutigen 1747, in
Ligerz 1752, wo er im März 1768 starb. Er veröffentlichte u. a.

1758 eine Beschreibung des ini Bistum Basel gelegenen Münstertales.

Besonders bekannt ist seine 1760 anonym erschienene,
sehr selten gewordene Schrift „Der Wilhelm Teil. Ein dänisches
Mährgen", in welcher zum ersten Male die Geschichte Teils in
das Gebiet der Sage verwiesen wird. Sie erregte solchen
Unwillen in der Urschweiz, dass sie durch den Henker in Altdorf
öffentlich verbranmt wurde umd mam auf dem Verfasser fahndete.

Den Bericht des Pfarrers Freudenberger über die Gemeinde

Ligerz glauben wir in seinem vollen Wortlaute hier aufnehmen
zu sollen, da eine Kürzung das Verständnis beeinträchtigen
würde. Er lautet:
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4. Was sind rür Anstalten sur A.utersiebuug der Kinder nnd
sn ibrer Anweisung snr Arbeit genraebt?

5. Mit weieber Arbeit Können die Arrnen nn dein Ort selbst
besebättigt werden?

6. Welebes wären tür diese Absiebt die besten nnd ratsain-
sten Massregeln?

7. Wie werden die gans elenden Leute nnd dürttigen Oreiss
verptlegt?

8. Wie sind die Kitten der Linwobnsr in Absiebt ant die
Massigkeit nnd gnte Hsnsbaitnng besebatten?

9. Letleissen sie sieb de« Landbunes rnit Kenntnis nnd Vsr-
stand?

19. Aeigen «ie Neignng nnd Verstand sn anderein Verdienst?
11. Wis ist überkannt in dein Lesirk der Oeineinde das Ver-

bältnis dss gebauten Landes sn dein uugebauteu, abson-
deriieb sn den Aliinenden?

Lin Veii der eingelangten, irn Ktautsarebiv antbewubrten
nnd nainsntlieb in Knltnrbistorisebsr Hinsiebt grosses Interesse
darbietenden Lsriebts seiebnst sieb dnreb eins verständnisvoli«
Lebandlnng der in den Kragen entbnlteneu Materien ans, uno!

sn diesen gebärt besonders derienige des Ltarrers Ilriei Kren-
denberger von Ingers.

Lriel Lrendenberger an« Lern, geb. 1799, ordiniert
1736, wnrde Ltarrer inr Inseispitai 1738, in Lrntigen 1747, in
I/igers 1752, wo er inr Märs 1768 starb. Kr verüttentiiebte n. a.
1758 eine Le«ebreibnng des iin Listuin Lasel gelegenen Münster-
tales. Lssondsrs bekannt ist seine 1769 anonvin ersebiensne,
sebr selten gewordene Kebritt „Oer Wilbelin Veii. Kin dänisobes
Mübrgen", in weieber snin ersten Maie die Oesebiebte Vsils in
das Oebiet der Sage verwiesen wird. Kie erregte soleben Iin-
willen in der Lrsebweis, dsss «is dnreb dsn Henker in Altdort
öttentiieb verbrannt wnrde nnd nian ant den Vertnsser tabndets.

Den Leriebt des Ltarrers Krendenberger über die Oeineinde
Ligers glauben wir in seineiu voiieu Wortlauts bier autuebinen
sn soiieu, da eiue Kürsung das Verständnis beeinträebtigen
würde. Lr lautet:
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Gutachten
über die Bevölkerung des Kirchspiels Ligerz, zur Beantwortung

der aufgestellten Fragen aufgesetzt von dem diesmaligen
Pfarrer daselbst.

„Gleichwie die Bevölkerung und die von derselben abhängende

Aufnahme des Landbaus, samt der damit verknüpften
Handelschaft in unseren Tagen das grosse Augenmerk aller
gesitteten Staaten ist, so erkennt man sich mit gerührter Seele

und lebendiger Dankbarkeit für die hohe und gütige Vorsorge
unserer gnädigen Landesväter in Absicht auf diesen wichtigen
Gegenstand verbunden, Hochderoselben einzig zum besten Ihrer
Angehörigen abzweckendem Anstalten und Befehlen zu
entsprechen und wünscht inniglich vom dem grossem Segems-Gott
das Gedeyem dazu.

Wenn nun je ein Kirchspiel in Ihr Gnaden deutschem Lande
möthig hat, in die weisen und gütigen Absichten zu Uhghh. zu
treten, so ist es Ligerz. Dieser Ort samt den kleinen dazu
gehörigen Dörfern Schernolz, Bipschal und Kleintwann liegt, wie
bekannt, in einer Gegend, die von dem weisen Schöpfer einzig
zu Hervorbringung des Weins bestimmt ist, sowohl wegen des
feisichten Grundes, auf welchem die Reben gepflanzet sind, und
da sonst nichts anderes wachsen würde, als wegen des daran
liegenden Sees, welcher nicht wenig zu der guten Eigenschaft
des Weims beyträgt.

Der ganze Rebberg enthält 1600 Mannwerk, deren achte
eine Jucharte ausmachen; diese müssen von den Anwohnern
gebauet werden. Vor zwanzig Jahren bestünde das Kirchspiel
aus 150 Haushaltungen, und diese waren genugsam, die
Rebarbeit gut und zu der rechten Zeit zu verrichten; da aber seit
dieser Zeit die Anzahl der Einwohner so merklich abgenommen,
dass würklich nicht mehr als 80 Haushaltungen in dem ganzen
Kirchspiel zu finden sind, hiemit die Verminderung in dieser
kurzen zeit fast auf die Helfte sich erstreckt,1) zudem viele
dieser Haushaltungen entweder nur aus alten, abgelebten umd

schwachem Memschem ohne Kinder, sonderlich alten, ledigen
Weibspersonen bestehen, welches die Entvölkerung in kurzem

') 1764 hatte die Gemeinde 306 und 1910 432 Einwohner.
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OutaeKteu
übsr die DevöiKsrnnK cis« KireKspisI« Dimers, sur Deantwortnnl?

cier ank^estsiiten Dramen ankKeset«t von gern giesmsiiAen
Lkarrer gaseikst.

„OleioKwie üie DevölKernnA nnci ciie von. gerssiken sKKan-

^onge AntnsKme cie« DangKans, samt üer damit verknüpkten
IlsngslseKakt in nnseren Vs^en cias grosse Augenmerk aller
zresittetsn Staaten ist, sc, erkennt man «ieb mit AerüKrter Seele

nnci 1eKsngii?er Dankbarkeit tür ciie bebe nnci Antike Vorsorge
unserer AnäcÜAen Dsuclesväter in Absiebt ant gissen wiebtiAen
OeAeustaug verbnngen, Doebgeroseiben einsiS «nm besten Ibrer
An^eKöriAen aksweekengen! Anstalten nng Dekebien «n ent-
sureeken nng wüusekt iuuiAÜeK von üem grossen SeAens-Oott
gas Oscleven gasn.

Wenn nnn ie ein KireKsviei in Ibr Onsclen gentsekem Dange
notbiK Kst, in gie weisen nng AÜtiKen Absiebten «u DKZ-KK. «n

treten, so ist e« Dimers. Dieser Ort «smt gen Kleinen gs«u ^e-
nöriAen Dörtern SeKernoi«, Dipsebsi nng Kieintwann iisKt, wie
bekannt, in einer Oe^eng, gis von gern weisen SeKonter einsiF
«u DervorbrinAnnS ges Wein« bestimmt ist, sowobi weFen ges
keisiebten Oranges, snk weiebem gie Reben ASpkianset sing, nng
üs sonst niebts angers« waebsen würgs, als ws^en ge« claran

lie^engen Sees, weleber niekt wsniA «n ger Anten DiZenseKatt
ges Weins bevtrü^t.

Der Asn«s RebberA entkäit 1600 MannwerK, geren aekte
eine dnebarte ansmaeken; giess müssen von gen AnwoKneru
KeKanet wsrgsn. Vor «wansi^ dskren Kestnnge cis« KireKsrüei
sus 150 Dnn«Ka1tnni?sn, nng gisse waren ZennAsam, gis Rsb-
arbeit Ant uug «u gsr reebtsu Aeit «n verriekten; ga aker seit
gieser Aeit gie Ansabi ger DinwoKner so merkiiek skASnommen,
gas« würkliek uiekt mekr als 80 DsnsKaltnnAen in gern Jansen
RüreKsniel sn tingsn sing, Kiemit gie VsrminggruuA in gisser
Kursen seit kast snk gie Delkte sieK erstreckt/) sngem viele
gieser DsusKsltuuKeu entweger nnr sus alten, skMiebtsu ung
sckwaeken iVIenseKen okne Dlinger, songerliek siteu, iegißen
WeiKspersonen KesteKen, weiekes gie DntvöiKernnA in Kursem

>) 1764 Kntte clis «smsinge 306 ung 191« 432 Wnvonner,
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noch merklicher machen wird, so ergibt sich von selbst, wie
gross der Unterschied in der Bearbeitung und folglich auch in
der Ertragenheit des Rebberges nun gegen die vorigen Zeiten
sein müsse, da folglich, zugleich mit den verminderten
Einkünften der Besitzer, auch Ihr Gnaden selbst als Zeendherren
dieses Rebberges einen merklichen Nachtheil leiden müssen, wie
es die Rodel von Deroselben Zeendhause Bipschal ausweisen
werden. Von dem Pfarrer des Ortes nicht zu gedenken, da die
starke Verminderung der Haushaltungen, wegen dem bisher
schuldigen Primiz das Einkommen der Pfründ nahmhaft
geschwächt hat.

Aus diesem Grunde des wenigen Volkes und der daraus
fliessenden schlechteren Arbeit und folglich minderer Ertragenheit

ist auch Ligerz merklich verarmet, da die Einwohner alle
ihre Ausgaben zu den Notwendigkeiten des Lebens, als Speis
und Kleidung, aus den Reben und zwar einzig aus den Reben
ziehen müssen, weil einerseits an diesem Orte nichts anderes
kann gepflanzet werden, anderseits die Reben, wenn sie recht
sollen besorgt werden, fast das ganze Jahr hindurch die Hände
der Rebleuten nöthig haben.

Nur noch vor 12 Jahren haute eine aus 4 arbeitenden
Personen bestehende Haushaltung, das ist ein Mann und Weib, zum
Exempel die zwei erwachsene Kinder hatten, 30 bis 40 Mannwerk

und diese wurden wohl gearbeitet. Nun bauet eime gleiche
Amzahl Memschem bis auf 60 Mannwerk, und damit sie zu Kehr
kommen und fertig werden, so gehen diese Leute zur Zeit und
zur Unzeit, bei trockner und nasser Witterung etc. in die Reben
und stiften oft mehr Schaden als Nutzem darinnen, wie es die
Natur der Sache und der Augenschein ergiebt.

Aus dieser anwachsenden Armuth der Gemeindsgenossen
entsteht ein anderes Uebel, das nicht minder wichtig ist und
alle gütige Aufmerksamkeit Uhghh. verdient, nemlich der
überhandnehmende ledige Stand, da sich viele gesunde, wohlgî-
wachsene, einander in äusserlichen Umständen gleiche junge
Leute beyderley Geschlechts, ohne an heürathen zu gedenken,
bis in das 30ste Jahr umd drüber bey ihren Eltern aufhalten,
damit sie desto wohlfeiler leben können, und den Primitz, wenn
sie eine neue Haushaltung anfiengen, nicht entrichten dörfen.

— 300 —

noeb merkiieber maeben vircl, s« ergibt sieb von «ell)8t, vie
gr«8« cler Ontersebied in der Rearbeitnng nncl tcügiieb aneb iu
6er Krtragenbeit cles Rebberges nnn gegen clie vorigen Aeite«
sein müsse, 6a tnigiieb, sngleieb mit den vermiuderten Kin-
Küntten 6er Resitssr, aneb IKr Onaden selbst als Aeeudberren
dieses Rsbberges einen merklieben Naobtbeii leiden mü«8en, vi«
«8 clie Rödel von Oeroseiben Assndbanse Rip8«bal ausveisen
verden. Voir dem Rtarrsr des Ortes nielit sn gedenken, da die
starke Verminderung der Hansbaltnugen, vegen dem bisber
«ebnidigen Lrimls da« KiuKommen der Ltrund nabmbatt gs-
sebväebt Iist.

Ans die8sm Ornnde d«8 venigen Volkes nnd der daraus
LI! essenden sebieebtersu Arbeit und toigiieb minderer Krtrageu-
beit ist aueb Ligers merkiieb verarmet, da die Kinvobner aiie
ibre Ausgabe» su den NotvendigKsiten des Lebens, ais Knsis
nnd Kieidnng, ans dsn Reben nnd svar einsig aus den Reben
sieben müssen, veii einerseits an diesem Orte niebts anderes
Kann gentiansst verden, anderseits dis Reben, vsnn 8i's reebt
sollen besorgt verden, tast das ganss dabr lündnreb die Hände
dsr Reblenten nötbig baben.

Nnr noeb vor 12 danren bunte eine an« 4 arbeitenden Rer-
««neu bestebsnde LansKaitung, das ist ein Mann nnü Weib, snm
Kxempei die svei ervaebsens Kinder batten, 30 bis 40 Mann-
vsrk nnd diese vnrden v«i>i gearbeitet. Nnn banst eine gieiebe
Ansabl Menseben bis ant 60 MannverK, uud damit «ie su Kebr
Kommen nnd tertig verden, so geben diese Leüte snr Aeit nnd
snr Ouseit, bei troekner nnd nasser Witterung ete. in dis Reben
und stitten ott mebr 8ebaden als Nntsen darinnen, vis es die

Natnr dsr Kaobe und der Augeusobein ergisbt.
Ans dieser snvaebsenden Armntb der Oemeindsgenossen

entstent ein anderes Oebei, da8 niebt minder viobtig ist nnd
aiie gütige AntmerKsainKeit Obgbb. verdient, nsmiiek der über-
bandnebmsnde ledige Ktand, da 8ieb vieie ge8nuds, vobig?-
vaebsene, einander in änsserlieben Ilmständen gieiebe zuuge
Lsüts bevderlev Ossebleebts, obue au beüratben sn gedenken,
bis in das 3l>ste dabr und drüber bev ibren Kltern antnalten,
damit «ie desto vobiteiisr leben Können, nnd den Lrimits, venn
sie eine nene Hansbaitnng antiengen, uiebt eutriobten dörtsn.
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Der Beweis davon ist aus der fünften Tabelle zu sehen, da in
den letzten 10 Jahren mur 19 eingesegnete Ehen stehen und in
gleicher Zahl von Jahren aus allen vier zum Kirchspiel gehörigen

Dörfern nur 86 Kinder getauft worden, von welchen, ohne

epidemische Krankheiten, schon wieder 16 gestorben sind.
Wie diesem würklichen Uebel der Entvölkerung an hiesigem

Orte abzuhelfen und die Aufnahme der Ertragemheit des sonst

guten Rebberges, als der einzigen Unterhaltung der Einwohner
zu befördern seie, fällt von selbst in die Augen, wenn sich nemlich

die Gemeinde nach dem Exempel der Städten entschliessen
könnte, Bürger anzunehmen, welches aber aus zwoen Betrachtungen

schwer, wo nicht gar unmöglich scheint. Die hiesigen
Bürger und Einwohner haben gar keinem Vortheil oder Nutzen
an gemeinem Gute; ich verstehe wie es am anderen Orten ist,
da entweder Alimenten, gemeine Aecker und Pflanzgärten für
Erdspeisen etc. oder aufs wenigste, wie es in dem benachbarten
Twann ist, gemeine Bergrechte und häufige Beholzung sich
finden, oder endlich, wo mit der Kunst, mit Fabriken oder der
Handlung etwas zu gewinnen ist. Hingegen hat Ligerz nicht
mehr als 40 Jucharten Waldung, und der meiste Theil davon
muss unangetastet bleiben, weil der Holzhau darinnen dem
Rebberge, der unmittelbar darunter liegt, grossen Nachtheil
bringen würde, da das starke Gehölz den kalten schädlichen
Nordwind abhält. In dem sonst sehr erträglichen Ligerzberge,
der im dem bischöflichem Amt Erguel liegt, sind alle Kührechte
Eigenthum, und ein Bürger von Ligerz, als Bürger, hat keinen
Theil daran. Ailment ist vollends keime umd der Ort weder zur
Hamdlumg, moch zu Fabrikem umd Kunsthandwerken gelegen.

Aus diesem Grunde ist leicht zu schliessen, dass sich wenige
Leute angeben würden, zu Ligerz das Bürgerrecht theür zu
kaufen, welches so wenig oder keinen Vortheil geben kann und
himgegem mit vilere Beschwerden verknüpft ist, als den Primitz
von 21 Mass Wein der Pfründ auszurichten, häufige sogenannte
gemeine Werke thun u. s. w.

2-. Gesetzt aber, es würde sich jemand anmelden, der das

Bürgerrecht kaufen wollte, wie es ohnlängst einmal geschehen
ist, (da sich ein begüterter wackerer Mann, der schon lange
Jahre allhier ein Hintersäss gewesen und in der Gemeinde sein
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Der Deweis davon ist aus «er tüntten Nabelte sn seben, 6a in
«en letzten 10 dabren nur 19 eingesegnete Kben sieben uud in
gieieber Aabi von dabreu ans allen vier sum Kirebspiei gebori-
gen Dörteru uur 86 Kinder getankt worden, von weiebeu, «bue

epidemisebe KranKbeiten, sebon wieder 16 gestorben siud.
Wie diesem würklieben De>bei der DntvöiKernng an bissigem

Orte absnbeiken nnd die Anknabme der Drtragenbsit des sonst

guten Debberge«, ais der einzigen Dnternaitnng der Kinwobner
sn betörderu ssie, käilt von selbst iu die Augeu, wenn sieb usm
lieb die Oemeiude naeb dem Kxemvel der Städten entsebiiessen
Könnte, Dürger ansunebmen, welebe« aber ans swoen Detraeb-
tungen sebwer, wo niebt gar nnmögiieb sebeint. Die bissigen
Dürger und Dinwonner baben gar Keinen Vortbeii oder Nutssu
an gemeinem Onte; ieb verstebs wie es an anderen Orten ist,
da entweder Alimenten, geineine AeeKer nnd Dtiansgärten knr
Krdspsisen ete. oder ank« wenigste, wis es in dein benaebbarten
Vwann ist, geineine Dergreebte nnd bänkige Debolsung sieb
kiuden, oder eudlieb, wo init der Kunst, init KabriKen oder der
Dsndlnng etwas sn gewinnen i«t. Dingegsn bat Digsrs niebt
mebr als 49 dnebarten Wsidnng, nnd der meiste Ibeii davon
mnss uuangetastet bleiben, weil der Dolsdan darinnen dem Deb-
berge, der nnmittelbar darnnter liegt, grossen Naebtbeil
bringen würde, da das starke Oeböls den Kalten «eKädliebeu
Nordwind abbäit. In dem sonst sebr erträglieben Digersberge,
dsr in dem bisebötiieben Amt Drgnel liegt, sind aile Knbreebte
Kigsntlinm, nnd ein Dürger von Digsrs, ais Dürger, bat Keinsu
l^beii daran. Aiiment ist vollends Keine und der Ort weder snr
Dnudlung, noeb su KabriKeu und KnnstbandwsrKsn gelegen.

An« diesem Oruude ist leiebt su seKIiesssn, dass sieb wenige
Deüte angeben würden, sn Ingers das Dürgerreebt tbeür su
Kauten, welebes so wenig oder Keinen Vortbeii geben Kann nnd
bingsgen mit viiers Desebwerden verknüptt ist, ais den Drimits
von 21 üüass Wein der Dtrnnd anssnriebten, bäntige sogenannte
gemeine Werke tbnn n. s. w.

2. Oesetst aber, es würde sieb zemand aumeiden, der das

Dürgerreebt Kanten woiits, wie es onniängst einmal gesebebsn
ist, (da sieb ein begüterter waekerer üdann, der sebon lange
d^sbre ailbier ein Dintersäss gewesen und in der Oemeinds sein
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eigen Haus und Reben hatte, unter annehmlich scheinenden
Bedingen dafür beworben und dennoch abgewiesen worden)
so würde die Gemeinde nicht so leicht dazu zu bringen sein,
weil ihr gemeines Gut ansehnlich stark ist, daraus sie zwar ihre
Armen, wie unten wird gezeigt werden, ohne andere Beyhilfe

verpflegt, aber auch darüber sorgsam ist, dass ihr mit der Zeit
nicht mehrere auffallen.

Eim gutes Mittel, Ligerz wieder zu bevölkern, wäre unmassgeblich

auch dieses, wenn es Uhghr. belieben wollte, die
äussert dem Kirchspiele sich meistens im Neüenburgischen, im

demem dem Lamdbau so schädlichem Indiennefabriken sich
aufhaltende, oder hinter Neuenstadt wohnemde und fremde Reben
bauende Bürger von Ligerz, bey Verlust Ihres Bürgerrechts,
zurückzuberufen, weil doch solche Haushaltumgem, wenn sie, wie
es meistens geschieht, verarmen, oder somst veralten und zur
Arbeit untüchtig werden, der Gemeinde auffallen, ohne dass

dieselbe zuvor einichem Nutzem vom ihmem gehabt hätte.
Fermers wäre nicht undienlich, aus denen benachbarten Oer-

teren, die sich stark vermehrt und zu Hause nicht genügsame
Arbeit haben, die nöthige Anzahl Rebleüte hieher zu setzen,
ohne sie mit dem Primitz zu beschweren, (da die Pfründ leicht
auf eine andere umd anständigere Weise könnte entsckädnet
werdem) zumal da im der Gemeinde würklich unbewohnte Häuser

genug sind, damit nicht noch mehrere abgebrochen werden,
wie nur in dem einigem Bipschal seit kurzem mit 3 Häuserem
geschehen ist, welches für das künftige Hochobrigkeitlich
könnte verbotten werden: weil bey verhoffentlich künftiger
Vermehrung der Einwohner man mit grossen Kosten andere
würde aufbauen müssen.

Ich sehe noch einen Vortheil für den hiesigen Rebbau von
der hiehersetzung fremder Rebleüte, äussert demjenigen, dass

die Reben durch mehrere Leute besser und wie ehmals würden
gebauet werden; dass nemlich die etwann mit Nutzen einzuführenden

Verbesserungen in der Art, die Reben zu schneiden, zu
provnen2) u. s. w., wozu die alten Einwohner nicht zu bringen
gewesen, vom den fremden würden in das Werk gerichtet und

2) provigner, Gruben, verjüngen.
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eigeu Hau« uuä Leben batte, uuter annebnrlieb «ebeinendeu

Ledingen datür beworben uuä dennoeb abgewiesen wuräeu)
su würde äie Oerueiuäs uiebt so lelebt dasu su bringen seiu,
weil iur genreines Out anssbniieb «tark ist, daran« «ie «war iure
Arrnen, wie uutsu wirä geseigt weräeu, obne uuäere Levbiite
verstiegt, über aneb darüber sorgsarn ist, äus« ibr ruit äer Aert
uiebt ruebrere auttaiieu.

Diu gutes Nittel, Ingers wieder su bevöikeru, wäre uuinass-
geblieb aueb dieses, weuu e« Lbgbr. belieben woiite, die
äussert deru Llrebsoieie «ieb nrsistens iru Neüenburgisebeu, irr
deueu dein Landban «o «obädiiebsn IndiennetubriKen «ieb ant-
Kältende, oder lrinter Nsuenstadt wobnende nnd trerude Reben
bauende Lnrger von Ligers, bev Verinst Ibre« LürgerreeKts,
surüeksnkeruteu, wsii dueb «uiebe HansKaitnngen, wenn sie, wie
es inei«tsns ge«ebiebt, verarnren, uder sonst veralten nnd sur
Arbeit untüebtig werden, dsr ösineiirde anttaiien, obns das«

diessibe snvor einleben Nntsen von ibnsn gebabt Kätte.

Lerners wäre niebt nndieniiek, an« deueu beuaobburtsu Oer-
tereu, die «ieb stark verurebrt und sn Hause niebt genugsanre
Arbeit baben, die nötbige Anssbi Rsbleüte biebsr su setsen,
obns sie nrit dein Lrirnits su KeseKweren, (da die Ltrnnd ierebt
aut eiue anders und anständigere Weise Köuute eutsebüdnet
werdeu) surnai da in der (zleineiuds würkiiob unbewobnte Hün-
ser genng «ind, danrit niebt noeb ruebrere akgekroeken werden,
wie nnr in dein einigen LipsoKsi «eit Kurseru rnit 3 Ränseren
gesekeken i«t, welebe« tnr da« Knnttige HoeKoKrigKeitlieK
Konnte verbotteu werdeu: weil bev verbotteutiieb Küuttiger
Verrnebrung der Linwobner nran rnit grossen Rosten andere
würde autbauen rnnssen.

leb seke noeb einen Vortbeii tür den Kiesigen Lebbau von
der KieKersstsuug treurder ReKleüte, anssert dernisnigen, das«

die ReKeu dureb ruebrere Leüts besser nnd wie ebinai« würden
gebanst werden; das« neinlieb die etwann rnit Nutsen einsntüb
renden Verbesseruugeu iu der Art, die Leben su sebueideu, sn
urovueu^) u. «. w., wosu die alten Linwobner niebt sn bringen
gewesen, von deu trsnrden würden in da« Werk gerieirtet nud

^) provigner, Gruben, verzüngsn.



— 303 —

durch deren Beyspiel, welches immer bey den Landleütem über
die Lehre ist, die ersterem sie auch vorzunehmen könnten
bewegt und dadurch der Rebbau in ein merkliches Aufnehmen
gebracht werden; da sonst die hiesigem Rebleüte freylich flüssig
gemug simd umd die Arbeit micht scheuem; mur dass sie nicht
gerne ihren alten von den Vätern erlernten Gebrauch fahren
lassen, welches sie zwar mit den meisten Landleüten gemein
haben.

Aus dem, was bisher angeführt worden, können nun die
vorgelegten Fragem leicht beantwortet werden.

1. Die Anzahl der Armen zu Ligerz ist, wie es auch aus der
12. Tabelle erhellet, mittelmässig, sie werden alle zur Arbeit
gehalten und allein die Unvermöglichen, sowohl Kinder, als
Greise oder Kranke, verpflegt. Solange nemlich ein Mensch den
Gebrauch seimer Glieder hat, so glaubt mam hier (und micht
umrecht), er komme umd solle sich selbst versorgen und zwar mit
arbeiten, wie Vernunft und Offenbarumg solches genug lehren.
Uebel und zur Unzeit angewandte Almosen pflanzen dem Müs-
siggamg und dieser die Bettler; die hiesige Gemeind aber hat
aus obigem Grunde keime Bettler umd duldete sie umter der Zahl
ihrer Bürger micht. Vom Fremdem hingegen ist wegen der Lage
des Ortes, da in den benachbarten bischöflichen Städten keine
Wacht gehalten wird, ein sehr drückender Ueberlauf und oft
mit grosser Gefahr verknüpft.

2. An Gelegenheit zur Arbeit kann es hier, nach obigem,
nicht fehlen. Freylich haben einiche, wie aller Orten, mehrere
Lust dazu als andere. Dennoch sind die hiesigen Einwohner
alle arbeitsam. Aber zu der für ihre kleine Anzahl allzustarken
Arbeit nicht genugsam, wie oben ist gezeigt worden.

3. Die Gemeinde, die ein schönes und reiches Kirchen- und
Armengut hat, welches wohl verwaltet wird und im Aufnehmen
ist, versorget die zur Arbeit untüchtigen Bürger selbst und
allein, ohne ihrer gnädigen Obrigkeit durch begehrte Beysteuer
beschwerlich zu fallen und gehört folglich nebst dem benachbarten

Twann unter die Zahl der wenigen Gemeinden, die nach
Schuldigkeit ihre Armen zur Arbeit halten, keinem Bettel dulden

und durch gute Haushaltung über das gemeine Gut nicht
nöthig haben, die obrigkeitliche Hilfe anzuflehen.
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durek deren Bevsviei, welebe« iinruer vev clen Oaudieüten über
die OeKrs ist, ciis srsteren sie anek vorsnneknien Könnten Ke-

wegt und dadnrek cier Lebban in ein inerkiiekes AntneKruen
gebraebt werdeu; äa «ou«t clie niesigen Lebleüts trsvlieb tiüssig
genug sinci nnci die Arbeit niobt «ebenen; nnr das« sis nieiit
gerne ikren alten von cien Vätern erlernten OebraneK takrsn
lassen, welekes sie «war init cisn meisten Oandleüten geinsin
Kaken.

A.us dern, was Kisber angstnkrt worden, Können nun die vor-
gelegten Kragen ieiebt beantwortet werden.

1. Ois Ausabi der Arinen sn Ingers ist, wie es anob ans dsr
12. labeile erbebet, inittslinässig, sie werden uiie snr Arbeit
gebaiten nnd aliein die Onverinögiieben, sowobl Kindsr, als
Oreiss «der Kranke, verntiegt. Solange neinlieb sin MeuseK den
OeKraueK «einer Oiisder bat, so gianbt inan bier (und niebt
nnrsebt), sr Könne uud solie sieb selbst versorgen nnd swar init
arbeiten, wie Vernuntt und OkteuKarung solebes genng lebreu.
Oebel uud sur Onssit angewandte Aiiuossn ptlauseu den üdns-

siggang nnd disssr die öettier; die Kiesige Oenieind aber bat
ans okigeiu Orunde Ksine Bettler und dnidets sie nnter der AaKI
ikrer Lnrger nickt. Von Oreinden Kingegsn ist wegen der Lage
dss Ortes, du in den KenaeKKarten KiseKötlieKen Städten Keine
Waebt gebaiten wird, sin sebr drückender Oeberiant nnd ott
init grosser Oetabr verknüntt.

2. An OelegenKeit snr ArKsit Kann es Kier, naeb okigsin,
niekt tekien. KreviieK Kaken einieke, wie aller Orten, inekrsre
Onst dasn als anders. OennoeK sind die Kiesigen KinwoKnsr
alle arksitsain. Aber sn der tür ikre Kleine AnsaKi alisnstarksn
ArKeit niekt genngsani, wie oken ist geseigt worden.

3. Ois Oeineinde, die ein soköne« nnd reiekes KireKen- nnci

Arinengnt Kat, welekes wokl verwaltet wird nnd ini AntneKrusn
ist, versorget die sur ArKsit uutüektigsu Bürger seikst nnd
allein, «Kne ikrer gnädigen Obrigkeit dnrek KegeKrte Levsteuer
KeseKweriicK su taiien und gekört toigiieb nekst dein KenaeK-

Karten lwann nnter die AaKi der wenigen Oeineinden, die naek
SeKnidigKeit ikre Arinen snr ArKsit Kalten, Keinen Bettel dui-
deu und dnrek gnte OansKaltnng über das geineine Ont niekt
nötbig baben, die obrigkeitiieke Oiits ansutieben.
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4. Die Amstaltem zu der Auferziehumg der Kimder simd hier
so gut als am irgemd einem Orte auf dem Lande. Ein geschickter
und von der Gemeinde sehr wohl besoldeter Schulmeister hält
das ganze Jahr durch vor- und nachmittags Schule; die Jugend
lernt daselbst, nebst den Anfängen der Religion, in beyden
Sprachen schreiben, rechnen und singen und wird zur Höflichkeit

und guten Sitten angeführt. Die Eiteren der Kinder
entsprechen der Sorge des Pfarrers und des Schulmeisters mehr
oder weniger, nach dem sie selbst gesittet sind, so wie es an den
meisten Orten ist.

Die Anweisung zur Arbeit und zwar zur Rebarbeit, welche
hier neben dem heüen die einzige nöthige ist, befindet sich so

wie sie die Eiteren geben können, nemlich wie dieselben es
selbst gelert haben. Diese wird ihnen von Kindheit auf mitge-
theilt und vielen nur zu frühe, weil z. B. ein acht oder
zehnjähriger Knabe in dem Hacket, welche Arbeit einen Mann und
Kraft erfordert, wenig nützliches ausrichten, wohl aber Schaden

bringen wird; so ist es mit dem Schneiden und sonderlich
mit dem Ausbrechen der überflüssigen Rebschossen beschaffen,
da die Kinder oft die unrechten ergreifen u. s. w.

5. Die Armen an dem hiesigen Orte werden, wie gemeldt,
mit der Rebarbeit beschäftigt, wenn sie wollen zu essen haben
und mit derselben hat man fast das ganze Jahr hindurch zu
thun. Dieses aber hindert nicht, dass im Regemtagen, da die
Besuchung der Reben und die Arbeit darinnen immer schädlich
ist und in herber Winterszeit die Einwohner allhier, sonderlich
aber das Weibsvolk und die Armen nicht noch mit anderer
Arbeit könnten beschäftigt werden. Das weibliche Geschlecht sitzt
an gemeldten Wintertagen bey der Kunkel und besorget die
Kühe, das Mannsvolk aber ist entweder müssig oder schaffet
etwas Brennholz zur Stelle, und das ist alles. Im Sommer
hingegen, wenn man micht im die Reben gehen kann, thut es äussert
dem Heüen gar nichts und diese Lebensart führt oft ins Wirtshaus.

6. Die dienlichen Massregeln, den Armen äussert und neben
der Rebarbeit zu schaffen zu geben, sonderlich der Jugend,
welche, wie gemeldt worden, mit ihrer schlechten Arbeit den
Reben mehr Schaden als Nutzen bringt, wären die Wollenspin-
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4. Ois Anstalten sn 6er Ankersisbnng der Kinder sind nie?
su gnt sis an irgend einenr Orte nnt dern Lands. Oin gesediekter
nnd von dsr Oenreinds «eirr wobl besoldeter Kebnlrneistsr bäit
das ganse dabr dnreb vor- nnd naebniittags Kebnle; die dngend
lernt daselbst, nebst den Anfängen der Religion, in bevderr
Koraeben sebreiben, reebnen nnd singerr nnd wird snr Dötiien-
Keit nnd gnten Kitten angetnlrrt. Oie Oiteren der Kinder ent>

«preeben der Kerge des Otarrers nnd de« Kebnirnsisters nrelrr
oder weniger, naeb dern sie selbst gesittet sind, so wie es an den
rneisterr Orten ist.

Ois Anweisnng snr Arbeit nnd swar snr Rebarbelt, welebe
bier neben dern bellen die einsige nötbigs ist, befindet sieb sn

wie sie die Oiteren geben Können, nerniien wie dieselben «s
selbst gelert baben. Diese wird lirnen von Klndbelt ant rnitge-
tlreilt nnd vielen nnr sn trnbe, wsii s. D. sin aelrt oder sebn-

iäbriger Knabe in denr OaeKet, weiebe Arbeit einen Mann nnd
Kratt ertordert, wenig niitsilebe« ansriebten, wobi aber Keba-
den bringen wird; so ist es rnit dein Kebneiden nnd sonderiieb
rnit dein Ansbreeben dsr nbertinsslgen Rsbsebossen besebatten,
da die Kindsr «tt die nnreebten ergrelten n. «. w.

5. Oie Arrnen an dsnr bissigen Orts wsrdsn, wie gsrneidt,
rnit der Rebarbelt besebsttigt, wenn sis wollen sn essen baben
nnd nrit derselben bat nran tast da« ganse dabr blndnreb sn
tbnn. Dieses aber blndert niebt, dass In Degentagen, da di«
DesneKnng der Reben nnd die Arbeit darinnen inrnrer sebädiieb
ist nnd in berber V/intersseit die Linwobner alibier, sonderiieb
aber das V/eibsvoiK nnd dle Arnrerr niebt noeb rnit anderer Ar-
beit Könnten besebättigt werden. Das welbliebe Oesebleebt sitst
an geineldten V/intertagen bsv der KnnKei nnd besorget dis
Kilbe, das IdannsvoiK aber ist entweder nrnssig oder «ebattst
etwas Drennbois snr Stelle, nnd das i«t alle«. Inr Konriner bin-
gegen, wenn rnan niebt in die Reben geben Kann, tbnt e« anssert
dein Derlen gar niebt« nnd diese Lebensart tilkrt «tt ins V/irts-
bans.

6. Die dieniieben Massregeln, den Arrnen an«sert nnd neben
der Rebarbeit sn selratten sn geben, sonderiieb der dngend,
welebe, wie genreidt worden, rnit ibrer «elrieebten Arbeit den
Reben rnebr Kenaden ais Nntsen bringt, wären die Woiienspin-
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nerey bey ihnen einzuführen. Man hält in dieser Seegegend
und auf dem Dessenberge sehr viele Schafe, und wenige Leute
verstehen sich auf das Spinnen der Wolle. Hier zu Ligerz sind
zwo sonst arme Schwestern, welche diese gut verstehem, alle
Hämde voll zu thurn habeu, am amdere Orte berufem werden und
sich gar wohl durchbringen. Nach deren Exempel wären viele
andere anzuführen, und sie würden alle genug zu thun finden.

7. Die 7te Frag kann aus obigem auch beantwortet werden.
Die Gemeinde besorgt ihre elenden Leute entweder bey den

ihrigen durch wöchentliche Geldsteuer oder bezahlt das Kostgeld

für dieselben bey fremden Personen und lässt ihnen, wenn
es nöthig ist, auch die dienlichen Arzneien zukommen, so dass
sich hierinnen kein Mangel erzeigt, wie es dem Pfarrer, welcher
die Oberaufsicht auf dergleichen Fälle hat, gut bekannt ist.

8. Die Sitten der Einwohner sind in Absicht auf die Massigkeit

und gute Haushaltung, was die meisten betrifft, schlecht
und gar nicht wie sie sein sollten und könnten, wenn sie dem

gut gemeinten und öfteren Ermahnungen ihres Pfarrers
nachkommen wollten. In übrigen Dingen sind die hiesigen
Gemeindsgenossen gesittet genug; sie sind nicht zänkisch, keine
Balger, nicht processeliebemd, nicht diebisch, nicht unzüchtig,
allein der Wein, den sie pflanzen und an welchem sie desswegen
ein mehreres Recht zu haben vermeinen, verdirbt manche
Haushaltung, da viele Hausväter den Wein zur Unzeit und ohne Noth
im Wirtshause noch einmal theurer trinken, als sie ihn verkauft
hatten.

9. Die neunte Frag ist im obigen auch schon beantwortet.
Es hält hart, die Rebleüte zu Ligerz etwas neues oder anders
zu lehren, als sie von ihren Vätern gelernt hatten, wie es nebst
andern Herren, welche hier Rebgüter besitzen, der Pfarrer des

Ortes zur Genüge erfahren hat. Sonst muss man ihnen den
Ruhm fleissiger Arbeiter in dem Rebberge nicht absprechen,
nur dass sie, wie schon gesagt, wegen ihrer allzukleinen Anzahl
vieles obenhin oder zur unrechten Zeit verrichten müssen.

10. Wer Neigung und Geschick hat zu denem hier möthigem
Handwerken, als Schneider, Schuster, Tischler, Maurer,
Zimmermann, Küfer, Deck, Schlosser und dergleichen, der erlernt
sie noch neben der Rebarbeit und diese haben allzeit ihren ge-
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uerev bsv innen eiusutübren. Nnn Käit in dieser Seegegeud
nncl uut dein OessenKsrge «ekr viele SeKute, nncl wenige Oeüte
verstekeu «len ank äs« Spinnen 6er Wolle. Hier sn Ingers sinci

swo sonst urnie SeKwestern, weieke diese gnt versteifen, alle
Hände voll sn tnnn linden, nn ändere Orts Kernten werden nnd
sied gär woiii dnreKKringen. Näen deren Oxeiupsi wären viele
ändere snsutükreu, nnd sie würden uile gsnng sn tnnn tinden.

7. Oie 7te Oräg Knnn äns oklgeui uuck Keuntwortet werden.
Oie Oeineinde besorgt idre elenden Oeüte entweder dev den

iürigen dnreli wnebentiieke Oeldstensr oder KesäKit du« Kost-
geld tür dieselben Kev treinden Oersonen nnd lässt innen, wenn
es nötkig ist, änek die dieuliebeu Arsneien snkonunen, so däss
«iek Kierinnen Kein Nungei erseigt, wis es dein Otärrer, weieker
die OKerantsieKt änt dergleieken Oälls Kät, gnt KsKännt ist.

8. Oie Sitten der OlnwoKnsr sind in AKsieKt änt die Nässig-
Keit nnd gnte OänsKältnng, wns dis ineistsn Ketrittt, sekieekt
und gär uiekt wis sie sein seilten nnd Könnten, wenn sis den

gut genieinten nnd ötteren OrinäKnnngsn ikres Otärrer« nsek-
Konriueu wollten. In ükrlgeu Oingen sind die Kiesigen Oe-

ineindsgenossen gesittet genug; sie siud nickt sänkisek, Keine

Läiger, uiekt proeesssiieksnü, nickt diebisck, nickt nnsüektig,
ällein der Wein, den sis ptiunsen nnd än weiekein sie desswegen
ein inekrerss OeeKt sn Kuben verinsinen, verdirkt inuneke Oans-
Käituug, du visis Oänsväter den Wein sur Onseit nnd okne NotK
iin WirtsKänse noeb einiuäi tkeurer triuken, uis sis ikn vsrksnkt
Kutten.

9. Oie neunte Oräg ist iin obigen äneb sekon beäutwortet.
O« bäit Kärt, die OsKieüte su Oigers etwas neües odsr anders
sn lebreu, uis sie von ikren Vätern gelernt Kälten, wie es nekst
ändern Herren, weleke Kier Oebgüter Kesitsen, dsr Otärrer des

Ortes snr Oenüge ertukren Kät. Sonst ninss inun iknen den
OnKin tieissigsr Arbeiter ln deru Oebberge niebt ukspreeksn,
nur duss «ie, wis sebon gesägt, wegen ibrer slisnkieinen Anssbl
vieles obenbin oder snr unreebten Aeit verrlebten inüssen.

19. Wer Nelgnug uud OesebleK Kät su denen Kier nötkigen
OundwerKen, äis SeKneidsr, SeKnster, lisekier, Nänrer, Aiin-
nierniänu, Xüker, OeeK, SeKio«ser uud dergieiekeu, der erlernt
sie noek neken der OeKärbeit nnd diese KuKeu uilseit ibreu ge-
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wissen Pfennig, wenn andere in der Zwischenzeit müssig stehen
und nichts verdienen. Die Gemeinde hat wirklich Mangel am

Zimmerleütem, Maurern, Schneidern und Schustern. Von der
erstem Art ist gar keiner, von der zweyten nur einer, so auch
von den letzteren, so dass man für alle die Arbeiten, die von
solchen Handwerken abhängen, das Geld fremden Meistern
geben muss, was einmal den mehrerem Theil der Eimwohmer
betrifft. An Gaben und Fertigkeit fehlt es überhaupt den
Einwohnern dieses Kirchspieles nicht, sie zeigen aber wenig
Neigung, etwas anderes, als den Rebbau zu treiben, nach dem
Exempel ihrer Voreltern. Das Weibsvolk himgegem fämgt seit
etwelcher Zeit am, aus Leichtsinn und der ihm angebornen
Neigung zur Hoffart, die beschwerliche Rebarbeit auszuweichen
und an andere Orte in Dienst zu gehen; woraus ein doppeltes
Uebel entspringt: Einmal wird dardurch die ohne diess zu kleine
Anzahl Einwohner und Arbeiter des Weinberges noch mehr
vermindert, und denn zweytens lernt diess Weibsvolk an
anderen Orten andere als hier gewohnte Sitten, welches hernach
auch andere ansteckt. Diesem aber ist schwer, wo micht
unmöglich, zu begegnen, da die Vermahnungen des Pfarrers die
Leute in der Gemeinde zu behaltem micht allemal gefruchtet
habem umd die Exempel mehr geputzter Diemstmägde, die et-
wamm zuweilem mach Hause kommen, den anderen auch Lust
zum ausziehen machen.

11. Endlich würde es überflüssig seyn, von der letzten
Frage etwas weiters anzuführen, da schon gesagt worden, dass

in dem Kirchspiele Ligerz gar keime Aiment, noch einiches
ungebautes Land sich befinde, sondern, wie der Augenschein es

ausweist, man micht mur, wo man auf einem nicht gar zu steilen
Fels hat Erde tragen können, sogleich Rebstöcke darauf
gepflanzet, sondern sogar den Aufenthalt der Fischen namhaft
vermindert und aller Ortem mit grossen Kosten Bürimem
angelegt hat, so dass man aus dem durch Kunst verfertigten
Lande nun einen grossen Nutzen ziehet, wo zuvor nur Fische
herumgeschwommen waren.

Ehe der Verfasser dieses Gutachtens dasselbige beschleüsst,
hat er nöthig gefunden noch folgende kurze Anmerkungen
anzuhängen.

a. Es wäre nicht schwer gewesen, die Zahl der in der Kirche
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wissen Otennig, wenn andere in clsr AwisoKenseit innssig steken
unci niolit« verdienen. Di« Oeineindcz Kst wirkiiek üdsngei sn
Aiininerienten, Nsnrern, KeKneidern nnd KeKnsterll. Von der
srstern Art ist gsr Keiner, von der swevten nnr einer, «o snek
von clen letzteren, so clss« insu tnr slle die Arbeiten, clie von
soioiien OandwerKen äKKsngen, clss Oeid trsinden Neistern
geksn inuss, wss einnisi clen inekrsren lksii cler Linwobner be-

trittt. An Osben nncl Wertigkeit teiilt es nbsrbsnot clsn Lin-
woknsrn dieses Oirebspisle« niebt, 8ie «eigen aber wenig Nei-
gnng, etws« sncleres, si« cien KeKKsn sn treiben, nsek dein
LxempLl ibrer Voreltern. Os« WeibsvoiK bingegen tsngt «eit
«tweiober Aeit sn, ans LeieKtsinn nnci <ier ibin sngebornen Nei-
gnng snr Oottsrt, ciie KeseKweriieKe OeKsrKeit snssnweieken
nnci sn snciere Orte in Oienst sn geben ; worsus ein doppeites
Oebei entspringt: Linnisi wird dsrdnrek <iie okne ciiess sn Kleine
AnssKI Linwobner nncl Arbeiter ciss Weinberge« noob inebr
vermindert, nnci clenn swevten« lernt dies« WeibsvoiK sn sn-
cieren Orten snciere si« bier gewobnte Kitten, wslvke« bernsob
snek sndere anstsekt. Oissem sber ist sebwer, wo niobt nn-
inogiieb, sn begegnen, 6s die Verinsbnnngen des Otsrrsrs ciie

Leiite in cier Oemeinde sn bsbsiten niebt siieinsi getrnektet
baben und ciie Lxemnel inebr gepntster Oienstinägde, clie et-
wsnn suweiieu nseb Osnse Kommen, den anderen sneb Lirst
snm anssieken maeken.

11. LndlieK würde es nbsrtiüssig 8«vn, von cier ietsten
Lrsge etws« weiter« snsntnbren, ds sebon gessgt worden, dss«

in dein Oirebsnieie Ligers gsr Keine Aiinent, noob eilliebe« nn-
gebautes Lsnd siob betinde, sondern, wie der Augensebein ss

ausweist, insn niebt nnr, wo insn sut einem niebt gsr sn steilen
Lels bat Lrde trsgsn Können, «ogleieb OsK«tüoKe dsrsnt gs-
vtianset, sondern sogar den Antentkslt der LiseKen nsinbstt
vermindert nnd siisr Orten init grossen Oosten Lnrinen sn-
gelegt Kst, «u dss« inan ans dein dnreb Ouust vertertigten
Lsnds nnn einen grossen Nntseu siebet, wo snvor nnr LiseKe
bernmge8okw«mmen waren.

LKe der Vertssssr diese« OntsoKten« da««elkige Ke«eKien«8t,

Iist er nötkig getnnden noek toigende Knrse Anmerkungen sn-
sukäugeu.

s. Ls wäre niekt sekwer gewesen, die AsKl der in der LliroKs
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zu Ligerz getauftem, vom der Zeit der seligem Kirchenverbesse-
rung an bis auf das gegenwärtige Jahr zu führen und in einer
besonderen Tabelle beyzufügen, da die Taufrödel von derselben
Zeit an alle bey der Stelle sind. Da aber bi« auf das Jahr 1728,
in welchem Mghh. befohlen haben, aller Orten die Verstorbenen
fleissig zu verzeichnen, kein richtiger Todtenrodel ist geführt
worden, so wäre das blosse Verzeichnis der Getauften, ohne die
Zahl der Verstorbenen in dem Verhältnisse dagegen zu wissen,
eine vergebliche Arbeit gewesen. Herr Pfarrer Graf der Vater,
welcher seinen Kirchendienst allhier mit dem Anfange des

laufenden Jahrhunderts angefangen, hat folgendes zur
Entschuldigung im hiesiges Kirchenbuch eingeschrieben:

„Mr mon prédécesseur Meley s'étoit avisé d'annoter aussi
ceux qui inourroient dans cette Eglise, mais à peine l'atil pu
faire régulièrement, comme cela paroit par les intervalles d'années

entières omises; quant à moi considérant que cette sorte
de remarques des morts n'est d'un coté en usage dans aucune
Eglise françoise: d'autre côté, quelle est absolument inutile,
ne pouvant servir à quoique ce soit, je ne trouve point à propos
de l'entreprendre, à l'exemple de tous les autres Pasteurs de

cette Eglise, qui n'en ont rien fait non plus, et dont je ne trouve
aucune remarque sur ce sujet. 3)

b. Da in der vierten und folgendem Tabellen, unter dem Titel
Dorfgemeinden die vier zu dem hiesigem Kirchspiele gehörigem
Dörfer gesetzt wordem, so muss solches micht verstamdem Werdern,

als wenn ein jedes derselben eime besomdere Dorfgemeinde
ausmachte; da sie hingegen alle vier nur eine Gemeind sind und
alles gemein haben, sowohl die Waldung als das Kirchen- und
Armengut etc., sondern diese Abtheilung ist nur destwegen
beliebt worden, damit man auch im kleinern die verschiedene
Abänderung der Bevölkerung sehen könne.

c. Die im eimer kleimem Gemeinde, wie Ligerz ist, so grosse
Zahl der Witwen, in der vierten Tabelle, welche meistens noch

3) Die Kapelle von Ligerz, ein Filial von Diesse, wurde 1447 zur Pfarrkirche
erhöhen und darin, da die Bevölkerung vorherrschend französisch war, in dieser

Sprache gepredigt. Mit der Zunahme der deutschen Bevölkerung wurde von der

Mitte des 17. Jahrhunderts an die Predigt abwechselnd deutsch und französisch

gehalten und später nur noch deutsch. Laut der Volkszählung von 1910 ist die

Muttersprache der Bewohner von Ligerz 339 deutsch, 55 französisch, 31 italienisch.
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su Oigsrs getankten, vou der Asit der seligen Oirebenverbssse-
i uug uu vis uuk cius gsgenvsrtige dsbr su tnbrsn uud iu eiusr
besoudereu lsbeils bsvsutngen, cis. die lsntrödel vou derselben
Aeit uu siis bev der Steile siud. Oa über bis uuk dus dsbr 1728,
in velebein MgKK. bekobieu Kuben, aller Orten die VsrstorKenen
kleissig su verseieknen, Keiu riektigsr lodtsnrodel ist gekübrt
vordeu, so vsr« dss blosse VerseieKnis der detsutteu, obue die
Asbi der Verstorbsneu in dein Verbsitnisse dagegen su wissen,
eine vergeklieks Arbeit gevesen. Herr Otärrer Orat der Vster,
veleber seinen Oirebendienst siibier rnit dein Antaugs des

isnkendsn dskrbnnderts sngekangen, Kst toigendes snr Lnr-
«eknidignng in Kiesiges OireKenKneK eingesebrieben:

„iVlr rnon uredeeessenr Meisv s'etoit «vis« d'snnoter snssi
eenx ciui niourroieut dsns eette Ogiise, insis s peiue i'stii uu
tsire regnlierenisnt, eoinnie «eis psroit osr ies intervsiies d'«n-
uees sntieres oiuises; ciusut s uioi eonsidersnt c^ne eette sort«
de reinsrcines des niorts n'est d'nn eots en nssge dsns sneuue
Ogliss trsneoise: d'sntre eote, cineile est sbsoininent iuutiie,
ue uouvsut servir s ciuoiciue ee «oit, ze ue trouve poiut s nronos
de i'eutrsoreudre, s i'exernuie ds tons ies untres Osstsnr« de

eette Ogiise, cini n'en ont risn tsit non pins, et dont ze ne tronve
snenns rerusrcine sur es suzet. ^)

b. Os iu der vierten nnd koigenden lsbsiien, nnter dein litei
Oorkgeineinden die vier sn dein bissigen Oirebsnieis gsbörigen
Oorksr gssetst vorden, so innss soiebes niekt verstunden vsr-
den, sis vsnn sin zedes derselben sine Kesondere Oortgeineind«
unsrnsekte; ds sie Kingegen slle vier nnr eine Oenieind sind nnd
«lies gsinein KsKsn, sovoki die Wsidnng sis dss Olrensn- nnd
Arinengnt ete., sondern diese AbtKeiinng ist nur destvegen be-

liebt vorden, dsinit insn sneb iin Kleinern die vsrsebiedene Ab-
ündsrnng der OsvöiKernug «eken Könne.

«. Ois ini einer Kleinen Oeinelude, vie Oigers ist, so grosse
AsKi der Wltvsn, in der vierten lsbeiie, veiebe ineisteus noeb

^) Oie Lspeile von Oigerz, ein Liliäl von Oiesse, vnrcle 1447 zur?t»rrkirebe
erbeben null äarin, gg, äie öevöiksrung vorbsrrsekenä französiseb v«,r, in clieser

LvrgcKe gepreäigt, Nit cisr Auväbine cler äentseben IZevglKerung vuräe von äer

Mitte äes 17, ZäKrbunäerts un äie ?reäigt »bveebseiuä äeutseb unä irsuzSsiseK

gedälten unä später nur uoeb äeutseb. Laut äer VolKszäKIuuF von 1910 ist äis
Nuttersvräebe äer LewoKuer von Oigerz 339 äeutseb, SS iränzösiseb, 31 itlilieinseb.
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jung sind und doch nicht wieder heürathen, ist bedenklich und
bestätiget, was im Gutachten gesagt worden.

d. Zu der neunten Tabelle muss angemerkt werden, dass

unter den 110 Häusern (denn würklich sind nicht mehrere in
dem ganzen Kirchspiele, nachdem man in den letzten 10 Jahren
so viele Häuser niedergerissen und Rebstöcke an deren Platz
gesetzt hat, dass mam sagen möchte: nume seges est ubi Troja
fuit, seil) sich etliche obrikeitliche oder andere Herbsthäuser,
auch viele andere sonst unbewohnte sich befinden, so dass es

dennoch bey der Zahl der Haushaltungen verbleibt, welche oben
in dem Gutachten angeführt worden und die nicht über 80
hinaussteigt.

e. Da sich zu Ligerz eine Gesellschaft oder Zunft befindet,
die auch ein ansehnliches Gut besitzt, so wird den Witwen und
Waysen auch von derselben aus zu gewissen Zeiten
Handreichung gethan, so dass an Verpflegung der Armen allhier
sich schwerlich ein Mangel eräugnen kan.

f. Wenn endlich, nebst oben gemeldter Abschaffung des

Primitz oder der 21 Mass Wein, welche jede Haushaltung dem
Pfarrer im Herbst ausrichten muss, auch noch die Aufhebung
der Vermischung der deutschen und französischen Sprachen zu
Ligerz etwas zur Anlockung mehrerer Einwohner und sonderlich

der fremden Rebleüten beytragen könnte, wegen mehrerem
aus der Schule zu hoffemdem Nutzem umd somderlich wegen dem

Kirchgange, da man allzeit nur in einer Sprache predigen
würde; da hingegen durch diessmalige Abwechslung, da man
nur den einten Sonntag eine deutsche Predigt anhören kam,

Viele sind abgeschreckt worden, sich hier zu setzen, so würde
es Ughhn. ein leichtes seym, hier ehern das zu befehlem, was in
der Pfarrey Murten geschehen ist, welche nun völlig deutsch
geworden.

Alles aber wird der höheren Einsicht und der unermüdet
zum Heil Ihrer Unterthanen bemühten väterlichen Vorsorge
unserer gnädigen lieben Landesobrigkeit in Demuth und
Gehorsam überlassen,

Ligerz, den 10. Herbstm. 1764.

von Hochderoselben
getreusten und gehorsammstem Burger und Diener

gez. Uriel Freudenberger. D. G. W.
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jung sind uud doeb uiebt vieder beürstben, ist bedenklieb nnd
bestätiget, vss iin Ontsebten gsssgt vorden.

6. Au cier neüuteu lsbells innss sngeinerkt verden, ciass

unter den 110 Oänsern (denn viirkiicb siuci niobt inebrers iu
cieiu gunssn Oirebspiele, nsebdein nisn iu cisu Ietsten 10 dsbren
sc> viele Häuser niedergerissen unci OebstöeKe su ciereu Oists
gesetst iist, duss insn ssgen inöebte: uuuo seges est nbi lrois
tuit, seil) sieb etlicbs obrikeitliebe «der suciere Oerbstbänser,
sneb viele snciere soust nnbevobnte sieb betindsn, so cluss es
dennoeb bev äer As.nl äer Osnsbsltnngen verbleibt, veiebe olisn
iu clern Outsebten sngstnbrt vorden nnä äis nieiit nber 80 bin-
sussteigt.

e. Os «iob su Ingers eiue Oeseiiscbstt «äer Auutt betinäst,
äie sneb ein snssbnlivbes Out besitst, so virä cieu Witveu uuä
Wsvsen sncb von derselben sus su gevissen Aeitsu! Osnd-
rsiebnng getbsn, so dsss sn Verptlegnng äsr Arnien siibier
sieb sebveriieb ein Msngei erängnen Ksn.

t. V/eun enciiieb, nebst oben gennzldter Absebsttnng äes

Orinrits oäer äer 21 lVIsss Wein, veiebe jede Osnsbsltnng äein
Otsrrsr ini Oerbst sn8riebten nrnss, sneb noeb äie Antbebung
äer Verini8«bnng äer dsnt8eben nnä trsnsösisebsn Kprseben su
Oigsrs etvus sur Anlockung insbrerer Oinvobner nnä soncler-

lieb äer treinäen Oebleüten bevtrsgen Könnte, vegen inebrereni
uns äsr Konnte sn bottenäen Nntssn unä sonäeriieb vegeu äenr

Oirebgsnge, äs insn silseit nnr iu einer Kprsebe predigen
vnräe; äs bingegen änreb disssinsligs Abveebslnng, äs insn
nnr äen einten Konntsg eine äsntsebe Oredigt snbören Ksn,
Vieie sinä sbgesebreekt vorden, sieb bier sn setsen, so vnräe
es Ogbbn. ein ieiebtes sevu, bier eben äss su betebien, vss in
äer Otsrrev Nnrteu gescbebeu ist, veiebe nnn völlig deütseb

gevordsu.
Alles über virä äer böbereu Oiusiebt unä äer uuerinndet

suin Oeil Ibrer Ontsrtbsnen beinübteu väterlieben Vorsorge
nnssrer gnädigen lieben OsndesobrigKeit in Oeinutb nnä Oe-

Korssin nbsris8«en,
Oigsrs, äsn 10. Oerbstin. 1764.

von Ooebdsroselben
getreüsteu und gebor8sunn«teiu Ourger uud Oieuer

ges. Oriel Oreüdeuberger. O. O. W.



— 309 —

Wenn die Ligerzer im Berichte ihres Pfarrers in bezug auf
Massigkeit nicht besonders gut wegkommen, so teilen sie das
Schicksal der übrigem Bewohner des seelämdischen Rebgebietes.
So heisst es z. B. im Berichte von T w a m mi, weil sie selbst
Weimgärtmer sind, so vermeinen sie, das erste Recht komme
ihmen zu, den Saft der Weintraubem zu gemiessen. S u t z mit
Bezug auf die Ortschaften Tüscherz und Alfermen, „die
Rebleute wissen viel zu erwerben", „besitzen dabei aber eine
besondere Fertigkeit, das erworbene zu verschleudern. Ihre
Armut mötigt sie, ihrem Wein gleich nach der Ernte zu verkaufen
und zwar um einen niedern Preis. Hernach müssen sie
denselben im dem Weinschenken teuer bezahlen. Weil sie den Wein
pflanzen, glauben sie, einen vorzüglichen Anspruch auf selbigen
zu haben. Ihre schwere Arbeit fordert gewiss auch ein stärkendes

Getränk."
Erlach-Tschugg urteilt, „die Sitten der Einwohner

in Hinsicht auf die Massigkeit sind durchgehends micht die
besten, weil sie bei ihrer Rebenarbeit viel Mühe haben, so tun
sie sich oftmals mehr als zu viel von derselben Abtrag Genoss
machen." Ins meldet, „die Leute sind von starker Natur und
arbeitsam; könnten sie die übermässige Liebe des Weines
dämpfen und des groben Schwörens sich enthalten, so würden
viele Uebel nicht geschehen. Die Weiber wollen in der Weinliebe

dem Maamem micht weichen. Wären alle Laster unter
diesem Volke so selten wie die Unkeuschheit, so könnte man
es tugendhaft nennen." Siselen-Finsterhennien
berichtet, „weil die Siseler selbst Wein bauen, so sind sie von dem
Laster der Trunkenheit zwar nicht frei, es geht aber auch nicht
stark im Schwang. In Finsterhennen herrscht dieses Laster
schon stärker, doch gibt es auch noch Leute, welche die Massigkeit

lieben." Walperswyl hebt lobend hervor, dass die
Männer den Wein auch ihren Frauen gönnen, „wesshalb die
Weibsleute aus den umliegenden Gemeinden gerne nach
Walperswyl heirathen".

Die Klagen über Unmässigkeit im Trinken beschränken sich
übrigens nicht auf das Seeland, sondern kommen im ganzen
Kanton vor. Offenbar waren die dannzumaligen Geistlichen
keine Abstinenten, denn, ihre Kritik richtet sich micht gegem

— 309 —

Wenn clis Ligerser im DerieKte ikres Dtarrers iv. Kssug aut
NässigKeit niebt Kesonders gut wegkommen, so teilen sis ciu«

SeKieKssi clsr übrigen Dswobner clss seeländiseben Debgebiet«8.
So Kei8«t es s. D. im DerieKte vc>v Iwanni, vsil «is seikst
Weingärtner sind, «c> vermeinen «is, clus erste DeeKt Komme
ibnsn sn, den Satt cler Weintrauben sn geniesseu. Snts, mit
Desug uut dis Ortsonutten lnseners nncl Aitermen, „clie Red-
lente wissen visl sn erwerben", „bessitseu dabei aber eiue be-
souclere LertigKeit, das erworbeue su versekiendern. Ibre Ar-
inut uötigt sie, ibren Wein gleiek naeb der lernte su verkuuten
uud «war um eiueu uiedern Dreis. DernseK müssen sie den-
selben in den WeinseKenKeu tener besubien. Weii sie den Wein
ptiansen, glunben sis, einen vorsügiieben Ansprneb ant «elbigen
su babeu. Ibre sebwsre Arbeit tordert gewiss aneb ein stärken-
des detrünk."

L r 1 a« K -1 8 e K n g g nrtsiit, „die Kitten der Linwobner
in Dinsiebt ant die Lässigkeit sind dnrekgekends niebt dis
besten, weil sis bei ibrer Nebenarbeit viei Nüne Kuben, so tnn
sis sieK ottmuis mekr als sn viei von derselben Abtrag denoss
rnaeken." Ins meldet, „dis Lente sind von starker Natnr nnd
arkeitsam; Könnten sie die übermässige Liebs des Weines
dämpten nnd dss groben SeKwörens sieb entkalten, so würden
viele IleKel uiokt gesobeken. Die WeiKer woiisn in der Wein-
bebe dsn Mannen niekt wsieken. Wären aiie Laster nuter
diesem Volke so selten wie die DnKen«eKKeit, so Köuuts mau
ss tngsndkatt nennen." 8 i ss1en-L1nsterKennen Ke-

riektet, „weil dis 8i«eler «elkst Wein banen, so sind sis von dem
Laster der IrnnKsnKeit swar niekt trei, es gekt aber anek niebt
stark im SeKwang. In LinsterKennen KsrrseKt dieses Laster
sekon stärker, doek gikt es anek noek Lente, weieke die Nässig-
Keit iieben." Waiperswvl KeKt lokend Kervor, dass die
üdännsr deu Wein anek ikren Lraineu göunsu, „wesskaik dis
WsiKsieute ans den umliegenden demeinden gerne naek Wal-
verswvl KeiratKen".

Die Ldagen üker DnmässigKeit im DrinKen besekränken sieK

übrigens niebt ant das Seeland, sondern Kommen im gansen
Lianton vor. Ottenbar waren die dannsnmsiigen deistlieken
Keine AKstinsnten, denn ikre Kritik riektet siok niekt gegen
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das Weimtrinkem schlechtweg, somderm mur gegem das Ueber-
mass, und sie sind billigdenkend genug, den Rebleuten mit ihrer
mühsamen Arbeit den Genuss ihres Produktes zu gönnen. Sie
scheinen sogar ein Glas Wein als Bedürfnis angesehen zu haben,
heisst es doch in einer Eingabe des Kapitels Büren vom Jahre
1597 als Antwort auf den Vorwurf des Uebertrimkems, der den
Prädikanten gemacht worden war: „einer der im Houpt arbeitet,
der manglet fürwar ein Trunkh Wyn".

Abgesehen von dem ihnen von ihrem Pfarrer gewiss nicht
ohne Grund vorgehaltenen Fehler, wird der sittliche Zustand
der Bevölkerung von Ligerz sehr günstig beurteilt, im Gegensatz

zu vielen andern Gemeinden, wo Uebelstände und Laster
zum Vorschein kommen, die in Ligerz nicht bekannt sind. So

sagt der Pfarrer von Walkringen, Niklaus vom Greyerz, in
seinem Berichte:

„In einer Gemeinde ist ein anderes prädominirendes Laster
als in der andern. Anno 1733—1735 war ich Vikar in Siselen,

da haben die Leute Reben, hiermit regiert wie am See

überhaupt das Vitium Ebrietatis (Trunksucht). Die fünf
folgenden Jahre war ich Vikar zu Ve chi gen, da waltete ziemlich

stark Vitium Impudicitiae (Unkeuschheit). Hier in Wal-
krimgem bim ich nun in die 23 Jahre Prediger, hier. regiert
Vitium Avaritiae (Geiz). Vor stremger Arbeit kömmem sie die
Stimime des Herrn kaum anhören, eben wie von Israel in
Egypten aufgezeichnet stehet."

Wie doch die Zeiten sich ändern! Um 1764 war im Seeland
der Wein im Ueberfluss vorhanden und spottbillig, kostete doch
die alte Erlachmass (1,89846 Liter) 2 Batzen oder 29 Rappen.
Heute geht der Rebbau infolge der vielen Krankheiten dem
Ruin entgegen und der Wein ist so enorm teuer, dass schon

deswegen das übermässige Weintrinken ausgeschlossen ist. Man
kann diese Wandlung beklagen oder gutheissen, je nach dem

Standpunkte, den man zur Sache einnimmt, aber jedenfalls wäre
es ein Unglück, wenn der Wein durch den Schnaps ersetzt
werden sollte.
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clss WsiutriuKeu sebieebtweg, souäeru nur gegeu üu« Leber-
muss, nna sie sinä biiligäeukeuä geuug, äsu Lsbleuteu mit ibrer
mübsumeu Arbeit cien deuu«s ibre« LroäuKte« su göuueu. 8ie
sebeiueu sogur ein dius Wein ui« Leäürtuis uugesebeu su bubsu,
beisst es äoob iu eiusr Liugube äe« Lluuiteis Lüreu vom lubrs
1597 als Autwort uut äsu Vorwurt des LebsrtriuKeus, cier äeu
LrüäiKuutsu gemuebt woräsu wur : „eiusr äer im Houut urbeitet,
äer muuglst türwur eiu lruukb V/vu".

Abgesebeu vou äsm iiiueu vou ibrem Lturrer gewiss uiout
oime druuä vorgebultsueu Lobler, wirä äsr sittiiebe Austuuä
äer LevöiKeruug vou Ligers seirr güustig beurteilt, im degsu-
suis su visieu uucieru demsiuäeu, wo Lebei«täuäe uuä Luster
sum Vorsebeiu Kommsu, äis iu Ligers uiobt bekuuut siuä. 8«

sugt äsr Lturrer vou V/ulKrtugsu, NiKiuu« vou drevers, iu
seiusm Leriebte:

„Iu eiusr demeiuäe ist eiu uuäsres urääomiuireuäe« Luster
uis iu äer uucieru. Auuo 1733—1735 wur iob ViKur iu 8 iss -

Ieu, äu bubeu äis Leute Rebeu, biermit regiert wie um See

überbuuot äu« Vitium Lbrietuti« (IrunKsuebt). Die tüut toi-
geuäeu lubrs wur iob ViKur suVeebigsu, äu wuitete siem-
iieb sturk Vitium Imuuäieitiue (LuKeusobbeit). Hier iu Wui-
Kriugsu biu iob uuu iu äie 23 dubre Lreäiger, bier regiert
Vitium Avuritiue (deis). Vor streuger Arbeit Köuueu «is äie
Stimme äe« Herru Kuum uuböreu, ebeu wie vou I«ruei iu
Lgvuteu uutgeseiebuet stebet."

V/io äocb äie Aeiteu «iob äuüeru! Lm 1764 wur im Sesiuuä
äer Weiu im Lebertiuss vorbuuüsu uuä «uottbiiiig, Kostete äocb
äis ulte Lriucbmuss (1,89846 Liter) 2 Lutseu oäer 29 Luuosu.
Heute gebt äer Lebbuu iutoige äsr vieieu LIruuKbeitsu äsm
Kuiu eutgegeu uuä äsr Weiu ist so euorm teuer, äuss «cbou äes-

wsgeu äu« übermässige WeiutriüKeu uu«ge««bi««ssu ist. Nuu
Kuuu äiese V/uuüiuug bsklugsu oäer gutbei«ssu, is uueb äem

StuuäuuuKts, clou muu sur Sucbe siuuimmt, über ieäeutulls wäre
es siu LugiücK, weuu üer Weiu äureb äeu Sebuuu» ersetst
weräeu sollte.
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